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herausgegeben VO Kuratorium der Helvetıa S5acra.
Abteilung D Diıe Orden mıt Benediktinerregel.
Band Frühe Klöster, die Benediktiner und Benediktineriınnen 1n der
Schweiz, redigiert VO Elsanne Gilomen-Schenkel. 3 Teıle, Bern (Francke
Verlag) 1986 T AL Seıten, Leinen gebunden, Subskriptionspreıis SEr 415, —
(DM 498,—), Einzelpreıs SEr 450, = 90053
Der große Band der Abteilung 111 „Dıie Orden mıiıt Benediktinerregel“, ursprung-

ıch noch VO Rudolt Henggeler OSB konzıpiert un 1in über zwanzıgjährıiger For-
schungs- un! Redaktionsarbeıt ZUT!T vorliegenden ditterenzierten Gestalt vediehen, stellt
in Teilen Klöster un klösterliche Niıederlassungen VOTr, darunter sehr Recht
uch einıge nıcht aut heutigem schweizerischem Gebiet gelegene, jedoch miıt diesem
auf Grund wichtiger Besitztitel der 1m Hinblick aut iıhre Funktion als Gründungs-
un! Mutterklöster) essentiell verbundene Klöster (wıe Murbach, St. Blasıen, Reichenau,
Petershausen, Marienberg 1m Vintschgau). Es werden behandelt: in die altgallı-
schen und irofränkischen Anftänge des Klosterwesens zurückreichende Gründungen
(S 233353} be iınnend mıiıt Romaıunmötier 1m Jura (Kanton Waadt), gegründet die
Mıtte des underts, se1t dem 10. Jahrhundert dem cluniazensischen Klosterver-
band zugehörıg (5. 282301 un!: der alsbald weıt ausstrahlenden burgundischen
Gründung Agaunum / Saint-Maurice (Kanton Wallıs), 1Ns Leben gerufen 1m Jahr S15
(oder kurz ZUuvor), 1m Jahrhundert in eın Kollegiatstift umgewandelt (D 304 —320); 2)

Klöster der Benediktiner S571 darunter die als klösterliche Kulturzentren
des frühen un! beginnenden hohen Mittelalters europäischem Rang sıch erhebenden
Abtejen St. Gallen (gegründet AI S. 1180—1369), Reichenau (gegründet /24,

1O5 —7 100) und FEinsiedeln (gegründet 934, 517—594); Klöster der Benedik-
tinerınnen > 1679—2019), das alteste die 853 VO Könıig Ludwiıg dem Deutschen
begründete, reich dotierte und seiıner Tochter Hildegard Jlebenslänglicher Nutznıie-
ung übergebene Abteı1 Fraumunster 1n Türich 1m Zuge der Einführung der
Reformatıon Zwinglıs auf ehoben, 1977.—2019),; gefolgt VO  n Müstaır 1mM Bündner-
land, ebenfalls einer spat arolingischen Gründung des 8. Jahrhunderts), als
Frauenkloster jedoch erst se1ıt eLIwa 1157 nachweıisbar ® 18872 91

Nıcht behandelt sind die ZUuUr Benediktiner-Kongre atıon VO Cluny gehörenden
schweizerischen Klöster. Sı1e werden 1mM (bereits 1ın eda tıon befindlichen) Band der
Abteilung 111 ZuUuUr Darstellun kommen. Indes dart InNan daraus nıcht eLIwa den Schlufß
zıehen, da: sämtliche 1im VOT jegenden Band zusammengefaßten Benediktinerklöster 1ın
Abhebung VO den cluniazensischen Niederlassungen und entsprechend einer
ursprünglichen benediktinischen Konzeption) selbständige, Institutionen

Vielmehr finden siıch den hier behandelten Benediktinerklöstern NUur 15
selbständige Abteıen, ausschliefßlich 1m Raum der 1lemannıschen un tischen
Schweiz, während die übrıgen in der romanisch-sprachıigen Schweiz gelegenen
Klöster abhängıge Institutionen 14 welsch- un suüdschweizerische Priorate VO

Klosterverbänden, deren Mutterabteıen 1mM burgundisch-savoyischen Raum suchen
sınd (Aınay, Fruttuarıa, La Chaise-Dieu, Molesme, Savıgny-en-Lyonnaıs, Saınt-
Claude, Saint-Michel de la Cluse, Tournus). Gewiß erscheinen 14 dieser Klöster I11UTr als
ephemere Niederlassungen, un! siınd TST 1mM un 18. Jahrhundert entstanden.
Gleichwohl zeıgt der Befund, da{fß auf dem Boden der heutigen Schweiz 1m hohen un:
spaten Mittelalter We1l benediktinische Tradıtionen zusammentrafen un: sıch ber-
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schnitten; dıe 1m Heıiligen Römischen Reich vorherrschende des utonomen Klosters
mMiıt Je eigenem Abt (immerhın War Ja die Eıdgenossenschaft bis Z.U) Ende des 15. Jahr-hunderts definitıv, bıs 1648 wenı noch ormell eıl des Heılıgen Römischen Re1-
ches) und die clunıazensisc Einflufß VO Burgund ausgehende des (von eıner
Zentral- und Mutterabtei abhängigen) Klosterverbandes. Und W as die benediktinischen
Frauenklöster etrifft, diese, auch WECII1N iıhrer Spitze eıne Meısterıin der
Abtissıin stand un! S1e über eıgenen Besıtz verfügten, 1n ıhrer Mehrzahl einem Männer-
kloster zugehöriıg un! seelsorgerlıch SOWI1e in allen wichtigen Angelegenheiten dessen
Oberen untergeordnet.

Die Beıträge über die einzelnen Klöster, VO 48 Miıtarbeıtern erstellt, orıentieren
(gemäfß den Grundsätzen der zunächst in Stichworten ber
Lage, Bistumszugehörigkeit, Namen, Patron, Gründungszeit (und Authebun be1
Frauenklöstern auch ber Stellung un! Viısıtator) der jeweıligen Institution. Es olgendie Darstellun der Klostergeschichte 1n der Regel auf der Grundlage gedruckt VOTI-

liegender QueI und der einschlägigen Liıteratur Hınweise aut den archivalischen
Bestand (soweıt noch vorhanden un: teststellbar), eine Bıbliogra hıe und (ebentalls
soweıt erulerbar) eıne Liste der Oberen mıiıt Kurzbiographien. Da el versteht sıch
VO selbst, da{fß die Artıkel Je nach Quellenlage und Forschun sstand SOWI1e CENISPrE-chend der Bedeutung des jeweıligen Klosters VO  5 unterschied iıchem Gewicht (auchunterschiedlicher Qualität) sınd Bei noch nıcht der aum ertorschten Institutionen
mu{ßte 111411 sıch meı1st damıt begnügen, s1e in Kurzmonographien vorzustellen.
Dagegen haben die bedeutenderen Klöster umfassende, ZU eıl sehr detaillierte, die
Forschung vertietende un: weıtertührende kritische Darstellungen gefunden. Im
übrıgen sınd dıe Darstellungen allesamt sorgfältig belegt.Neben den Klosterartikeln, die treilich das eigentliche SPrO ramm“ dieses HFL

SACRA-Bandes erfüllen, 1St aber noch hervorzuheben 1e vorzügliche Eıinlei-
Lung über diıe klösterlichen Anfänge und die Geschichte des Benediktinerordens iım
Raum der heutigen Schweiz. Genauerhin handelt sıch reı autfeinander bezogeneBeıträge: ”I Frühes Mönchtum un benediktinische Klöster des Mittelalters 1n der
Schweiz“ VO  m} Elsanne Gilomen-Schenkel, der Redaktorin des Bandes 5 3393
BD Die Schweizer Benediktiner iın der Neuzeıt“ VO Rudolf Reinhardt S 94—170);
AI Die Schweizer Benediktinerinnen in der euzeıt“ VO Brigitte Degler-Spengler(& 171:=230).

Der Beıtra eın höchst instruktiver Forschungsbericht bietet einen grund-legenden Überblıi über dıe altgallıschen un: iırofränkischen Anfänge des Klosterwe-
SCI15 1n der heutigen Schweiz (Romaınmötıier, Saınt-Maurice, die mıiıt dem Columban-
Kloster Luxeuıil in Verbindung stehenden Gründungen Baulmes, Moutier-Grandval,
die wıederum VO letzterem Kloster ausgehenden Gründungen Saınt-Imier un:!
Vermes, die jedenfalls nıcht VO Moutier-Grandval abhängige, jedoch wohl ırofraänki-
sche Gründung Saınt-Ursanne USW. ) un: über dıe ohl VO  5 allem Anfang auf chrift-
liıchen Mönchsregeln beruhenden Lebensgewohnheiten der frühen Klöster (mıtAspekten Zur Kontroverse das Verhältnis der Regula Magıstrı ZUr Regula Bene-
dicti). Er beleuchtet sodann die Klostergründungswelle des 8. Jahrhunderts ın der ale-
mannıschen un tischen Schweiz. 14 Neugründungen sınd für diesen Zeıitraum
belegen, entsprechend der Verlagerun des Machtzentrums 1m Frankenreich VOo Neu-
strien-Burgund nach Austrasıen, 13 ‚VOIl 1mM (Osten (Benken, C218 Dısentis, EAIt-
zelau, Luzern, Mistaıil, Murbach, Müstaır, Pfäfers, Reichenau, Rheıinau, St. Gallen,
Schönenwerd), 1U 1mM Westen (Bourg-Saint-Pierre 1m Wallıis), wobei als Stifter
durchgehend regionale Magnatentamıilien betrachten sınd (1im Sa| die Etichonen,
1mM alemanniıschen Raum die ılotın ische Herzogsfamilie, iın Churrätien die Vikto-
rıden), Wenn auch für die ach olgen Entwicklung dieser Gründungen Interesse un:
Förderung VO  - seıten der Karolinger ausschlaggebend wurden. Im weıteren wiırd autf
der Grundlage der Memorialüberlieferung der arolin isch-fränkischen Reichskirche,
inbesondere der Verbrüderungsbücher der Klöster Reichenau, St. Gallen un Pfäfers
(deren nach NCUECTEN Forschungen ın seiner altesten Schicht direkte Zusammen-
hänge mıiıt em Gedächtnisbund VO Attıgny 762 aufweıst), die klösterlich-kirchliche



Mittelalter 103

Durchbildung des Gebietes skızzıert. Es werden die Auswirkungen der hochmaiuttelal-
terlichen Gründungs- un Reformwellen auft die schweizerische Klosterlandschaft
untersucht (Einsiedeln und seıne Retform; der Einflufß 1rsaus un! St. Blasıens), sodann
die VO der Entwicklung 1m alemannıschen und tischen Raum sıch stark unterschei-
dende Entwicklung der westschweizerischen Klöster, dıe weıl weıt wenı miıt
regionalen Adelsgeschlechtern verbunden als abhängıge Priorate Klosterver aınden
eingeordnet wurden, schließlich die Entstehung der benediktinischen Frauenklöster,
VO  - denen NUur der insgesamt nachweisbaren Gründungen des un! ahrhun-
derts un: eın gew1sser Aufschwung erst seit der Mıtte des 13. Jahrhunderts
Zuge der doch 1m Zusammenhang des bekannten „mystischen Autbruchs“ erfolgte
1 )J)as 1er ZuTLagcC tretende Mißverhältnis 7zwischen weiblichem un männlichem Relig10-
sentum VOT dem 13 Jahrhundert löst sıch allerdings einigermafßen auf; enn tatsächlich
beherbergten 1m F1 und 12. Jahrhundert (wıe anderswo uch in der Schweıiz) nıcht
wenıge Klöster sowohl Männer- als uch Frauenkonvente, WE leich deren instıtuti10-
nelle und rechtliche Or anısatıon zume1st erst nach ıhrer Ent echung einigermaßen
greifbar wird (Abhängıg eıten blieben häufig bestehen). Freilich, die Problematik der
mıittelalterlichen Doppelkklöster und ıhrer inneren Struktur 1sSt och kaum ertorscht

dankenswerter, da{ß dıe Vertasserin sıch miıt iıhr ausführlicher auseinandersetzt
un Wege ihrer Erforschung (Z über die Klosternekrologien) aufzeıgt.

Beım zweıten, VO Rudolt Reinhardt vertalisten Beıtrag ber die Geschichte der
Schweizer Benediktiner ın der Neuzeıt handelt csS sıch eıne tiefschürtende ntersu-
chung, die eıne Fülle Erkenntnisse vermuttelt. Zum eınen veranschaulicht der
Auftsatz das erhebliche wirtschafttliche Getälle 7zwischen den einzelnen Abteıien, die
mehrheitlich dem weıt ın die Schweiz ausgreifenden Konstanzer Bistumssprengel aNnSC-
hörten. An der Spitze standen die mächtigen Abteien St Gallen un: Einsiedel_n, ; efolgt
VO den wohlbegüterten Abteien Schaffhausen und Murı  * aneben eiıne NRe1 VO  _

Abteıien, die kaum ber das FExistenzminimum verfügten (Beinwil, Fischingen, St. Jo-
hann, Trub) Entsprechend unterschiedlich War auch der sozıale Status der einzelnen
Klöster, die 1mM übrigen der Schwelle CT euzeıt mehr un:; mehr den FEinflufß
der Eidgenossenschaft und damıt iın deren Abhängigkeit gerieten, AUSSCHOITLIN NUuUr

St. Gallen, das auf rund seıner besonderen geographischen un! besitzrechtlichen Lage
seiıne Eigenständigkeit mMiıt Ma{fßen behauptete un! als türstlıches Reichsstift wI1e als
Zugewandter Ort mıiıt vollem Stimmrecht aut den Tagsatzungen (seit dem ahrhun-
dert) eine merkwürdige Zwitterstellung einnahm. Zumal die grofßen Abteiıen hatten 1m
Spätmittelalter fast die Verfassung VO Kanonikatsstitten aNSCHOMM$MEN., Abt un! Kon-
ent standen sıch als gleichberechtigte Partner gegenüber (Konventssiegel und Kapıtu-
latiıonen als Zeichen der Mıtregierung). Da un: ort wurde eın eıgenes Konventsgut
ausgeschieden, W asSs wiederum eıne weitgehende Benefizialısıerung nach sıch ZOß SOWI1eE
auUC. aus Gründen ständıscher Exklusivıtät) eine bewußte Beschränkung der Mönchs-
zahl Privateigentum der Mönche scheıint die Regel SCWESCH se1n. Natürlich WAar

durch diese Entwicklung eine (allerdings w1e Reinhardt mMi1t Recht betont nıcht ein-
tach mıiıt moralischen Kategoriıen messende) Diskrepanz ZU!T Ordensregel einge-
treten, die Kritik hervorrie un: VO aufßen den Ruf ach „Reformen“ aut werden ließ
Solche Retormen wurden durch Vısıtationen und durch den Anschlufß eine strenge
Observanz für die schweizerischen Klöster 1€es die Kastler der die Melker
Retorm) bewerkstelligt, VO:  - den betroftfenen Klöstern aber, in die [11A)]  - damıt haupt-
sächlich Zwiespalt trug, me1st miıt Erfolg unterlauten. Zweı Klöster Luzern und
Schaffhausen nahmen, eiıner Strengerecn Regulierung entgehen un: iıhre biıshe-
rıge Verfassung beizubehalten, den Status VO:  e} weltgeistlichen Kollegiatstiften

Der Einbruch der Retormatıon veränderte die schweizerische Klosterlandschaftt tiet-
greitend. Entscheidend für das Schicksal der Klöster War das politische Umteld, da und
Ort tırug das Verhalten der Mönche selbst eın übrıges azu bei In der Westschweıiz
gingen die Ordensniederlassun größtenteils Verluste sind aber auch bei den
alemannıschen un rätischen g1teıen verzeichnen. Erschütterungen blieben keinem
Kloster erspart. Sowelılt Abteien überlebten der wiederbelebt wurden und mMi1t Hılfe der
katholischen Schirmorte ihre außere Fortexıistenz sıchern vermochten die Jahr-
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zehnte bıs eLtwa 1550 VOT allem dieser Siıcherung gewidmet wurden S1e jetzt der
Triıdentinischen Retorm zugeführt. Wieder außere Kräfte, die 1n den Ansätzen
der Jahrzehnte Halbherzigkeit, wen1g Konsequenz erblickten un die eue

„Retorm“ aAauUus sehr unterschıiedlichen Interessen in die Klöster hineintrugen
wobeıl ıhnen dıe Retormatıon als wirksamer „‚Hebel“ diente, ıhren eigenen Bestre-
bungen Nachdruck verleihen. Der Einflufß päpstlicher Legaten, 1 ausgehenden

Jahrhundert durch die Errichtung einer ständıgen Nuntıatur 1n Luzern instıtuti1ona-
lısıert, spielte 1erbei eiıne beträchtliche Rolle Dıiıe weltliche Obrigkeıit, darauf edacht,
die Dın e in den Klöstern ach ihren Wünschen lenken, fand sıch NUur SCINn bereıt,
die 176 ıchen „Retormmadiinahmen“ (keineswegs aus Motıven der Frömmigkeıt) mıt-
ZULragen, nötigentalls (wıe anläßlich der Vıisıtation ın FEinsı:edeln MmMıt Gewalt aut-
zuzwıngen. Konkret Zing darum, dıe Abteıen dem Vorwand der Rücktüh-
rung ZUF Regeltreue unıformieren, 1ın ıhren althergebrachten Rechten und
ewohnheiten Z beschneiden un zentralısıerte Kontrolle bringen.

Visıtationen un: andere Ma{fihnahmen bewirkten jedoch den beabsichtigten „entscheı-
denden“ Wandel nıcht. Man mufßste sıch aut eiıne andere „Strategie“ besinnen: aut eine
„‚Retorm  « VO ınnen heraus. Und 1er boten sıch als bewährte Vermiuttler des , N'
eistes“ dıe als kom romiıßlose Vorkämpter einer Tridentinischen Retorm bewährten
Vaäter der Gesellsch Jesu IJer Vertasser spricht VO  3 einer „Jesuitischen Inspıra-
tion“, die alsbald dıe eigentliche, tiefgreitende Wende brachte. Erste Voraussetzung WAar
natürlıch, da{fß Jun Koventualen den biıldnerischen Händen der Jesuiten übergeben
wurden. Tatsächlic begannen auf rund nachdrücklichen Rates des L uzerner untıus
und anderer kırchenpolitischer Steuerung die orößeren Abteien, St. Gallen,
Nachwuchskräfte ZU Studium Jesuıtenanstalten schicken. Dıiıe kleineren Abteıen
tolgten diesem Beispiel. Keınes der Klöster vermochte sıch auf Dauer solchem Drängenentziehen. Und die Väter der Gesellschaft befleißigten sıch, dıe Jungen Mönche nıcht
[1UT theologisch auszubilden, sondern auch erziehen, ıhnen den Geıist 1gnatla-
nıscher Spirıtualıtät tiet einzutlößen. Dıie neugegründete Jesuıtenuniversıität Dillıngender Donau wurde diesbezüglıch tür die Klöster der alten Orden ın der Schweiz, 1ın
Schwaben, Bayern un! 1m Elsafß einem einzigartıgen Retormzentrum. Dazu kamen
dırekte Kontakte der Jesulten den Klöstern, durch intensive Korrespondenz miıt den
Abten, duch „taktısche“ Weıisungen die „Reformfreunde“, durch Abhaltung VO
Exerzıitien und beichtväterlichen Beistand, durch Einflufßnahme auf die Abtswahlen (1ım
Zusammenwirken mıiıt dem Nuntıus), einem VO ıhren Idealen gepragten Kandı-
daten Zu Sieg verhelfen, nottalls uch durch Erzwiıngen eines Wechsels 1n der Le1i-
tung des Klosters (so Murı, 1596 Abt Johann Meiıer abgesetzt, verhaftet unddurch den Jesuitenschüler Johann Sıngisen ersetzt wurde) Dıe amovıerten bte
ber nıcht selten recht tüchtige, 1m übrigen humanıstisc ebildete Manner, dıe
NUur den eınen Makel hatten, dem „Ideal“ nıcht Nts rechen; deswegen mu{fßften
sS1ie weıchen. Und W as die Konvente betraf, schwand 1n nNnen zufolge der einheitli-
chen Erziehung un „Einschwörun auf gemeinsame Ideale ın Frömmigkeıit und
Lebensführung die tradıtionelle Vıe alt Diese bewußfßt angestrebte Unıtormierung
setizte sıch dem jesuıtischen Zugriftf rasch durch Miıttel ıhrer Festigung warenneben dem lıturgischen Oftizıium iın den Tageslaut eingestreute geistliıche UÜbungen,wıe Schriftlesung, Meditation, Rosenkranz, täglıche Gewissenserforschung us
damıiıt der Mönch immer beschäftigt WAar, unen LW „1N rab gehalten“ wurde azuITQdie regelmäfßg absolvierende Beichte, regelmä 1g wıederkehrende Exerzıtien (1gna-tianıschen Musters), Führung eınes geistlichen Tagebuchs über Stand un: Fortschritt
persönlicher Frömmigkeit ZUF Selbst- un Fremdkontrolle.

Dıie jesultische Spirıtualität 1Ns ırlıerte ber auch eın u  9 auf die römische Papst-kırche verengtes Kirchenbild mMi1t ıhm eın ungewöhnlich Scharies kontessionelles
Pathos Un selbstredend ragte die Inspiration durch jesultische Spirıtualität eın
Mönchsideal un! -bewu tseın aus. Abgeschiedenheit VO der Welt, „Abtötun
„Gemeinschaft“ wurden jetzt die Maxımen, die ıne rundlegende VeränderungLebensstils, der Klosterämter un: der Klostergebäulic keıten nach sıch O:  n Dıiese
Veränderung artıkulierte sıch ZU) Beispiel 1m Verständnis des Novızıats. Bıslang
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eıne Art Probezeıt auf die 111l zuweılen uch verzichtet hatte), wurde jetzt eiıner
Zeıt Prüfung, Einübung, Besinnung Anleıtung un: Autsıicht des Novı-
zenmeısters. Dıie Profefß, bıslang die rechtlich relevante Aufnahme das Stift, wurde
jetzt ZU Abschlufß einer „convers10“. Außeres Zeichen wurde die (ZUu Begınn des
17. Jahrhunderts allgemeın sıch durchsetzende) Ablegung des Tautnamens un: die
Annahme eiınes Namens, eines 99  u Menschen“, der alles hınter sıch lıefß,
W as ıhn mit dem früheren Leben verband, und mögliıchst uch die Bezıiehungen ZUr

eıgenen Familulie abbrach. Die Absonderung VO der „Welt“ versinnbildete des weıteren
die Jjetzt allgemeın eingeführte er durchgedrückte) Klausur, deren Beobachtung MIt
dem Verweıilen des Mönches „draufßen“ 1n eiıner Ptarreı grundsätzlich nıcht mehr VCI-

einbar WAar. / war vermochten einere Konvente schon aus $finanzıellen Gründen auf
die Pastoratıon einıger Ptarreiıen ach wı1ıe VOT nıcht verzichten; yleichwohl erblickte
InNnan in solcher „Exponierung“ eines Mitbruders tortan ımmer ıne Getahr für sein
geistliches Leben Andererseıts wurde jetzt selbstverständliche Pflicht des Mönches,

die „Front“ hen ber der Ort des Kampftes Unglauben, Irrglauben und
Sünde War vorzug ıch die Klosterkirche, die den Gläubigen tür Messe, Predigt, hrı-
stenlehre, Beichte und Walltahrt offenstand, iın der MIt großem Aufwand Gottesdienste
gefeıert, Ite Fkormen „katholischer“ Frömmigkeıt (Heılı und Reliquienverehrung,
Ablässe, Bruderschattswesen USW. ) wiıederbelebt un! urch (vor allem) romanische
„Importe“ angereichert wurden, ZUr Auferbauung und Beeindruckung der Gläubigen.
Seelsorge un: Predigt setzten theologisches und „polemisches“) Wiıssen VOTFraus, WCS-

halb 119  $ tür eine hinreichende Ausbildung der Mönche zunächst jesuıtischer
Direktion, ann 1m eigenen Hausstudium SOWIl1e tür die Einrichtung eıner den
7wecken der Seelsorge orıentlerten Bibliothek besorgt WAar.

Unstreıtıig War 1es un anderes mehr VO' erheblicher posıtıver Konsequenz. Die
SOZUSaSCH augenfällı Läuterung des alten Mönchsstandes und die ım Zuge der
Retormen den Mönc zuwachsenden Aufgaben erhöhten das „Sozialprestige“
der Klöster. Dıe Konvente verzeichneten eınen beachtlichen Anstıeg ıhrer Mitglieder-
zahlen, der freilich NU: ermöglicht wurde, weıl be1 den (wıe 1in der 1602 geänderten
Gelübdetormel des Klosters Murı hıefß) tortan ZUTr „Paupertas voluntarıa“ verpflichteten
Mönchen keın Interesse mehr daran bestand, den ustrom VO  e Nachwuchskräften hne
Not beschränken (wıewohl wıederum gerade die Pflege einer gewıssen ständischen
Exklusivıität erlaubte). Da mıt dem Wiedererstarken der Klöster auch deren wirtschatt-
liche Restauratıion einherging un! diese (nach Abbau ihrer Schulden) alsbald aut dem
Immobilienmarkt als potente Käuter auftraten un nıcht selten Herrschatten
erwarben, hlıegt auf der Hand, wWenNnn Inan edenkt, dafß integrierender eıl des
Bildes VO „guten” Abt eıne geordnete und erfolgreiche Wirtschaftsführung WaTtr ent-

echend dem „Vorbild“ des Verwalters 1m neutestamentlichen Gleichnis, der mıt den
Pfunden wuchert. Schließlich weckte die „Jesuitische Inspiration“ 1in

den Klöstern eıne erhöhte Sensıibilität für die „Freiheit“ der Kırche, 1n deren
Licht jedweder Eingriff der weltlichen Gewalt 1n Angelegenheiten der Klöster und
mochte diese sıch och sehr auf „altes Herkommen“ stutzen als „abusus“, als
unerträgliche Verletzung der geistlichen Immunuität erschien. Mıt einem reli 1ösen
Pathos, Ww1e 111a nıe gekannt hatte, und Zuhiltftenahme aller mOg iıchen
Miıttel begannen die Klöster Jetzt ihre Unabhängigkeıt verteidigen.

ber neben den erheblichen posıtıven Ergebnissen und Konsequenzen der Reform
können deren ebenso erhebliche Einseitigkeiten nıcht übersehen werden. Insbesondere
haftete dieser jesuitischen Reform ein kräfti: Zu ZU Unabdingbaren, nıcht
( Fanatıischen al der der alten benedi t1N1SC Tugend der „discreti0“ zutiefst
widersprach und den Orden veränderte. Nıcht eiıne benediktinısche Erneuerung 1mM
Sınne eıner Rückführung AU3E benediktinischen Regeltreue brachte die „jesuitische
Inspiıration“, sondern de facto ıne Transponierung des Benediktinertums auf Jesuit1-
sche „Geleise“, seıne Transformierung in jesuitische Denkungsart. Dıie Benediktiner-
konvente wurden, ne daß sıe recht merkten) einer Art „Zweıten Orden“ der
Gesellschaft Jesu umfunktioniert, wIıe die größtenteils ebentfalls jesulıtischer Agıde
herangezogene Weltgeistlichkeit eine Art „Dritten Orden“ ıldete Dıi1e Früchte des
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jesultischen Erziehungsmonoplols gediehen treıliıch ZuUur vollen Reite erst 1mM Lauftf des
19. Jahrhunderts, als Jesult1sc -römisches Denken in Kırche un! Theologıe die tast
absolute Herrschaft CITang, jede nıcht VO ihm ausgehende der mıiıt ıhm kontorme (3e1-
Stesregung als unkatholisch denunzıerend.

Um den 1mM endenden und beginnenden 17. Jahrhundert durchgesetzten Retor-
INEC)  3 Bestand verleihen, wurden auch die Schweizer Benediktiner gedrängt, sıch ent-

sprechend der Forderung des Konzıils VO Trıent (Dess. N: de regularıbus einer
Kongregation anzuschließen gegenseıntiger Hılte un: Autsicht. Freiliıch, der
Wunsch Koms, gemeinsam mıiıt den deutschen Benediktinern der Kongregation VO  an
Monte assıno beizutreten, tand iın der Schweiz keinen Anklang. Die Schweizer Bene-
dıktıner, (intolge der Trennung der Eidgenossenschaft VO Reıch) nıcht einmal mehr
Z Zusammenschlufß mit den übrigen Benediktinern 1m Biıstum Konstanz (Ober-
schwaben) bereit, bıldeten 1ın der ersten Hältte des 17. Jahrhunderts nıcht hne Mühe
ıne eigene Kongregatıon, 1n welcher St. Gallen und Einsiedeln Ominıierten. Dıie Ertah-
runsch des Dreifsigjährigen Krieges, iın dem die Schweizer Abteıen AA Flucht SCZWUN-

CNCN oberschwäbischen Benediktinern vielfach Obdach boten, moögen schließlich azu
eigetragen aben, da; sıch 1680 die schweıizerischen un!' die oberschwäbiıschen Bene-

diktiner wenıgstens eiıner „gegenseıtigen Bruderschaft“ verbanden, mıiıt dem Verspre-
chen gegenseıltiger Hıltfe den Höten VO  - Rom un: Wıen. Im Rahmen der Kongrega-
tiıon ber begnügte IN  - sıch nıcht MIt regelmäßigen Vısıtationen. Wo dıe Reform
galt, wurde uch die tradıtionelle „stabilitas locı  D durchbrochen Mönche „refor-
mierter“ Häuser wurden ın Klöster entstandt, diıe och Klagen Anlafß vaben; die
kleineren Klöster mufßten sıch gegebenenfalls uch hbte der Administratoren aus den
größeren Konventen gefallen lassen. Im übriıgen WAar „Freiheit“ die Devıse der Kongre-
gation: Befreiung VO weltlichen Fintlüssen zumal auf die btswahlen, Exemtıion VO
der bischöflichen Gewalt. Letztere wurde zumiıindest den Z.U] Bıstum Konstanz gehö-
renden Schweizer Benediktinerklöstern in vollem Umtang VO  - Rom gewährt aller-
dings U: den Preıs ihrer nunmehr voöllı Abhängigkeit VO Luzerner Nuntıus, der
nıcht NUur die Visitationsvollmacht erhıe G sondern auch den Orsıtz bei Abtswahlen,
das Recht AB Rn Führung der Informativprozesse und ZU!r Bestätigung der Gewählten
SOWI1e (gegen jedes Herkommen) die Klosteradmıinistration bıs ZuUr Bestätigung der LNECU-

gewählten bte beanspruchte. Lediglich In den Bıstümern Basel und hur vermochten
die Bischöfe gegenüber den Abteien zahlreiche alte Rechte behaupten. Eıne weıtere
Folge der Kongregationsgründung War die Vereinheıitlichung der Liturgıie, insbesondere
des Brevıers, 1m N: Anschlufß d die Normen un!: Bücher der römischen Kıirche,
nachdrücklich betrieben VO den Abten VO St. Gallen und Weingarten (Bernhard
Müller un Georg Wegelıin), WEl überzeugten Jesuitenschülern. Die verpflichtende
Eınführung des „Breviarıum Paulinum“ s des „Missale Romanum“ un: des
„Rıtuale Oomanum“ führt ZU Verlust altehrwürdıger lokaler Tradıtionen
(gegen die Bestimmungen des Konzıils VO Trıent, die eiıne Unterdrückung wenıgstens
zweıhundertjähriger hıturgischer Traditionen nıcht vorsahen). Aut größere Widerstände
stießen dagegen die Versuche, uch die überlieterten Gewohnheiten (Z bezüglıch der
Lebens- und Ta esordnung ın den einzelnen Klöstern) vereinheıtlichen. Und
scheiterte der Plan eıner gemeınsamen Studienanstalt ebenso w1ıe der Plan eiınes
Anschlusses die 1622 erötffnete Salzburger Benediktineruniversıität). Man
beschränkte sich darauf, die Jungen Konventualen 1m Je eigenen wissenschaftlich
wen1g effizienten „Hausstudium“ auszubilden.

Nıcht zuletzt dem üblen Eindruck der (dann tehlgeschlagenen) Bemühungen
der Väter der Gesellschaft Jesu, in Deutschland ZUur Fiınanziıerung ihrer eıgenen Studıen-
häuser un Bildungseinrichtun die Authebung des SANZECH Benediktinerordens
durch den Papst erreichen, ühlten sıch 1m Laufe des 17. Jahrhunderts ‚WarTr die
Beziehungen der Schweizer Benediktiner den Jesuiten ab; doch die „Jesultische
Inspiration“ wirkte nichtsdestoweniger tort; kam vieliac. GEST allmählich voll FA}

Tragen, iwa in der nıcht selten kontessionell estimmten Güterpolitik der Abteien, VOT
allem ber in der jesuitisch-tridentischen Ausrichtung der Theologie mit ıhrer betont
systematischen Akzentuierung un: iıhrer Vernachlässigung der Geschichte. Der Anteil
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der eidgenössischen Abteıien der 1ım und 15 Jahrhundert anderwärts mächtıg auf-
rechenden historischen Forschung blieb enn uch sehr gering. Als der grofße
Mauriner-Gelehrte Jean Mabillon OSB 1683 die Schweiz bereıiste, tand be1 ihnen mıiıt
seınem eigentlichen Anlıegen kein Verständnis, und uch die gelehrten historischen
Forschungen Martın Gerberts VO  — St Blasıen ertfuhren VO seıten seiıner schweızer1-
schen Ordensgenossen wen1g Unterstutzung.

Wohl Ünderte sıch dem FEinflufß der Aufklärung da un dort miıt Mafßen die
Sıtuation. In manchen Abteıen kam einıgen aufgeklärten Reformansätzen. Doch
1m BaNzZCH domiınıerte ıne konservatıve Grundeinstellung. 5o gerieten die Klöster
(zusammen mMit den Jesuiten und der Luzerner Nuntıatur) 1m Zuge eiıner uch in kırch-
lıchen reisen wachsenden Kritik etablierten kurial-ultramontanen 5System (das die
ordentliche bischöfliche Jurisdiktionn eınes papalistisch-römischen Zentra-
lısmus einschränkte) als dessen Re rasentanten un! Nutznießer zusehends
Druck, der sich während der Helveti (1798—1803) och verstärkte Verbot der Novı-
zenaufnahme, einzelne Klosterautfhebungen). Dıie Meditatıon brachte nochmals ıne
Phase der Beruhigung. Aufgehobene Klöster wurden (während dıe Reichskirche der
totalen Siäkularısation anheimfiel) wiedererrichtet, eingezogene Klostergüter restitulert.
Jedoch lagen die Hoheitsrechte jetzt weitgehend bei den einzelnen Kantonen, die im
Bundesvertrag VO  5 1815 ‚War den Fortbestand der Klöster yarantıerten (allerdings hne
die weltlichen Gerechtsame), aber iıhr Vermögen der allgemeınen Besteuerung er-
warten und 1m übrigen iıhre Existenzberechtigung den Prinzıpien eıner „aufgeklärten
Nützlichkeıit“ maßen. Alleın die 1799 aufgehobene Abte1 St. Gallen erstand nıcht
wieder. Ihre Wiederherstellung scheiterte Starrsınn des Abtes Pankraz orster
(T der nıcht ewillIt WAal, auf seiıne weltlichen Hoheitsrechte verzichten.

Eıne merkliche imaverschlechterung bewirkte erst die ıberale Wende VO 1831 In
den Badener Artıiıkeln (1834) garantıerten sıch die „kontrahirenden antone“ Ag
seıt1g das Recht, Klöster un Stifte tür schulische, relig1öse un: milde 7wecke heranzu-

als solche War nıcht NECU. Tatsächlich dienten dieziehen Dıie Vorstellu
Badener Beschlüsse den „kontr ırenden Kantonen“ als Legıtimatıion für eine schritt-
welse Klostersäkularisatıon, der Ptäters auf eigenen Wunsch), Murı, Fischingen,
Rheinau ZU Opfter tielen. TIrotz staatlicher Pressionen überlebten die Abteıen Eınsıe-
deln un: Engelberg, die beide die Vertreibung der Jesuiten 4aUus der Schweiz ach dem
Sonderbundskrieg als Chance nutzten, ıhre Schulen auszubauen, und
zugleich Niıederlassungen 1n den Vereinigten Staaten gründeten. Dıie Abtei Dıisentis,
ber Jahrzehnte hın Rande des Untergangs, lebte seit 1880 wieder auf. Freiliıch, uch
1mM Jahrhundert betätigten sıch die Jesuıten bis ıhrer Vertreibung 4auUus der Schweiz
als Lehrmeıister der Benediktiner, die ben 1ın der Theologie eine eigene Schule nıcht
auszubilden vermochten. Eıne eue „Jesultische Inspiration“ hatte$ wWenn sıch uch
mıiıt dieser eıne ZEWISSE Besinnung aut dıie eigene, benediktinische Ordenstradıition VOCI-

and
Ihr eiıgenes Schicksal ın den Wırren der Zeıt hatte die schweizerische Benediktiner-

kongregation. Durch die Klosteraufhebungen tiel dıe Führungsrolle in ıhr dem Kloster
Einsiedeln Z dessen Abt als Präses auf Lebenszeıt die Spiıtze der Kongregation trat.
Nach der detinıiıtiven Autlösung der Luzerner Nuntıiatur (1873) ım Kulturkampf erhielt

die Vollmacht, die Abtswahlen leiten und bestätigen, die Intormatıv rTOZCSSC

führen un: den Neugewählten benedizıeren, jedoch keineswegs Grund
genuiner Rechte der Kongregatıon, sondern kraft apostolischer Delegatıon (1893)
Andererseits CNSa jerten sıch Schweizer Abteıen im 20. Jahrhundert uch ın der Miıs-
sionsarbeıt: Engel Crg in amerun (1932), Einsiedeln in Argentinıien (1948) und dıe
heuti Abtei St Otmarsberg in Uznach, die aut eıne Gründung des bayerischen Miıs-
S10NS OSters St Ottilien zurückgeht (  > in Ostaftfrıka. In der Westschweiz un!
im Wallıs dagegen konnte die Beuroner Erneuerungsbewegung Fu: fassen (Maredsous
1872 Longeborgne be1 Sıtten 1928, se1it 1956 Le Bouveret).

Im drıtten einleitenden Beıitrag schließlich schildert Brigitte Degler-Spengler
Geschichte und Schicksal der Schweizer Benediktinerinnen in der euzelıt. cht ene-
diktinische Frauenklöster umfafßte Begınn des 15. Jahrhunderts das Gebiet der heu-
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tigen Schweiz: Die Fraumünsterabteı in Zürich als alteste Gründung, die Klöster in
Schafthausen (St. Agnes) un! Hermetschwil (AG), Müstaır (GR), Engelberg (OW),
Fahr (AG) Rüegsau (BE) und Schöntal (BL; 1415 dem Serviıtenorden übergeben), 1n
iıhrer grofßen Mehrzahl in eENgsSteEm Verbund mıiıt Männerklöstern entstanden un! dem
Bıstum Konstanz zugehörıg (außer Müstaır, das 1im Bıstum Chur, und Schöntal, das 1m
Bıstum Basel lag) Keıines der Klöster WTr autonom Müstaır als bischöfliches Eigenklo-
sSter unterstand der geistlichen Leıtung des Bıschofs VO  w hur und bezüglıch der Tem-
oralıen der Kastvogteı der Herzöge VO Osterreich (1421); W as die Fraumünsterabtei
etraf, hatte die Stadt Zürich 1400 MIt der Reichsv el wesentliche Rechte über das

Kloster erworben; dıe übrıgen Klöster unterstandenS Leitung der übergeordneten
Männerklöster. Das gab mancherlei Konflikten Anlafs, W as ber wıederum nıcht hın-
derte, da{fß sıch die Nonnen da un! OTrt (unter dem Schutz allgemeın verbreiteter
ustande Privateinkünfte sicherten (SO 1n Schaffhausen), da‘ sıch In Müstaır stittische
Gepflogenheiten herausbildeten un! 1m Züricher Fraumüunster die Nonnen mit papst-
lıcher Erlaubnis (1406) als Kanoniıissen lebten (weltliche Kleidung trugen, das Kloster
ach Belıeben eLwa ZU!T Heırat uch wiıeder verlassen konnten), wenngleich s1€e tor-
mell der benediktinischen Tradıition testhielten.

Im Zuge der Reformatıon gingen die Klöster in Zürich, Rüegsau un: Schafthausen
Die letzte Abtissın des Zürcher Fraumüunsters übergab ıhr Kloster 1524 freiwillig

der Stadt, nachdem alle ıhre Konventualinnen (seıt dem 5. Jahrhundert nıe mehr als
re1l bıs sıieben!) bereits ausgetreten Die FExıstenz des nahe beı Zürich gelegenen
Klosters Fahr wurde da alle Nonnen das Kloster verließen für Jahrzehnte er-
rochen Der Onvent VO Hermetschwil schmolz auftf Wwel Nonnen‚
konnte ber nach dem für die Altgläubigen günstiıgen Ausgan des zweıten Kappeler-
krieges (1534) 1ım Zusammenhang mıt der Rekatholisierung Freien Amter WI1e-
derbelebt werden. uch Müstaır geriet den and des Untergangs; doch dank der
Tatkraft zweıer Abtissınnen (Barbara VO  3 Castelmur 10—15 Katharına Rın VO
Baldenstein 1533—1548) gelang C: die 1m Münstertal sıch ausbreitende Retormatıion
VO  e Müstaır ternzuhalten. Unangefochten überstanden das Reformationsjahrhundert
lediglich Engelberg (unter dem Schutz der fünt katholischen Urte) und das erst 1490
VO Maıiıland 4aUus gegründete Kloster Cllaro im Rıvieratal, das Begınn des Jahrhun-
derts mMıiıt diesem Tal die weltliche Obrigkeıt der katholischen Orte Urı, Schwyz
und Unterwalden gekommen W ar

Indes konnten die geNaANNLEN Verluste 1m Laute des 16. Jahrhunderts durch Neuzu-
wachs VO: Benediktinerinnenklöstern wıeder aufgewogen werden. Neben der Wieder-
errichtung des Klosters Fahr Grafschaft Baden) durch den Abt VO Einsiedeln
durch Ansıedelung VO  - Engelberger Nonnen) entstanden ın der Form benediktinischer
Niederlassungen die Klöster Münsterlin (I'G) un: Seedort (UR), St Wıborada iın
St. Gallen und In der Au bei Einsiedeln, lesamt 1m Konstanzer Spren e] gelegen.rend Münsterlingen und Seedort Ite Klöster N, die mıiıt Bene iıktinerinnen N  e
besetzt wurden, gyingen die Benediktinerinnenklöster St Wiborada un In der Au
aus alten Schwesternsamnungen hervor, die INnan jetzt ım Zeichen der Tridentinischen
Retorm der Benedikt-Regel unterwartf 'lll'ld der Klausur zuführte. Denn die strikte Bın-
dung der Frauenklöster die Klausur W ar Ja der Kernpunkt der diesbezüglichen tr1-
dentinischen Reformbestimmung (Sess CMAAL de regularıbus V 9 wobei iInan mit Ruc
oriff auf die Konstıitution „Periculoso‘ Bonitaz’ AL VO:  } 1298 unbesehen VO:  »3 einer
Wiedereinrichtung der Klausur, somıt VO: einer Rückführung auf eınen angeblich
ursprünglıchen Zustand sprach. Und nach dieser Maxıme vertuhren nunmehr insbeson-
ere die Luzerner untıen sehr torsch mıiıt den Frauenklöstern.

Indes hatten VO den überlebenden Schweizer Benediktinerinnenklöstern allenfalls
Hermetschwil;, Engelberg und Müstaır ın trüheren Jahrhunderten eiıne StrengereKlausur gekannt; den gerade errichteten der wiıedereröffneten Konventen W ar diese
Eıinrichtung remd, ganz schweigen VO  } den neuerdings der Benedikt-Regel 1 -
worfenen Schwesternsamnungen St Wiıborada un! In der Au S1e alle kämpften zudem

iıhre materielle Exıstenz und verfügten schon VO daher nıcht ber dıe wirtschaftlıi-
chen und gebäulichen Voraussetzungen fur eıne trıdentinısch befohlene Einschließung.
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Dıie Vertfasserin schildert ebenso ausführlich w1e eindrücklich den jahrzehntelangen
Kampf die Durchsetzung der Klausur in den einzelnen Klöstern, beı dem
wiıederum spürbar „Jjesuitische Inspiration“ Werk WAar. In diesem Prozefß der Unter-
jochung der Nonnen anders kann INanl das kaum CMNNECI wurden den Konventen
restriktive Statuten auferlegt, Abtissinnen, die den rechten „Reformeifer“ vermıssen
ließen, gemaßregelt. Als der Onvent VO Claro, der, weıl hne Ausstattungsgut
gegründet, weıthın VO Betteln gelebt hatte un deshalb miıt den tridentinischen Ma
nahmen gänzlıch überfordert Wal, verhungern drohte, ordnete der zuständıge Krz-
bischof VO  3 Mailand, Kardıinal Federico Borromeo (41595165$) eıne Kollekte
deren Ertrag annn ZU Bau der Klausurmauer bestimmt wurde 1)a das Kloster Fahr
sıch als Priorat betrachtete un!: sıch nıcht mehr bereitfinden wollte, eınen VO Abt VO

Finsiedeln über gESETIZLEN Propst anzuerkennen, zumal der Abt 1595 die Wirtschatts-
führung, WEeCNN uch „nullo ıure sed specıalı gratia”, iın dıe Hände der tüchtigen
Priorin Barbara Haas gelegt hatte, suchten der FEinsiedler Abt un der Luzerner Nun-
t1us 1602 die Nonnen ıttels Klausur und Verbot außerer Besorgungen durch
die Priorin in die Knıe zwıngen. egen Unbotmäßigkeıt der Nonnen, Anrufung des
Schutzes VO Laıen un Herrschsucht der Priorin berichtete der untıus nach
Rom habe dem Kloster die Temporalıen un: der Klausur
unterworten. Als Mafßnahme se1l die Errichtung der Klostermauer vorgesehen. Das
Beispiel macht deutlich, da{fß die Klausur keineswegs nNnur als Reforminstrument, SOIN1-

ern 7zuweilen auch 4uUus taktischen Überlegungen eingeführt wurde. Doch allen Druck-
miıtteln ZU Trotz mu{fßte in den schweizerischen Benediktinerinnenklöstern dıe
Klausur auf Dauer den Je besonderen Gegebenheıten angepafßt werden, sel miıt ück-
siıcht aut wirtschaftliche Not der auf die Bedürtnisse Jühender Okonomıien und
daraus wiederum sıch ergebender Re räsentationspflichten. Nichtsdestoweniger veran-
derte die nachtridentinische KJB.USII orderung völlıg die ınnere Struktur der Frauenklö-
StCI; W as sıch siıchtbarsten ihrer baulichen Gestalt zeıgte. Andererseıits
wurde solche bauliche Umgestaltung (Ausgliederung der Unterküntte für die La1en-
schwestern, des Beichtiger- un! Gästehauses AUusSs den Konventsbauten, Abschließung
des Nonnenchors in der Kırche) VO der Laienwelt als sprechendes Zeichen relıg1öser
Reform gewertet. ])araus erwuchsen den Klöstern Stiftungen, un!' gerade ın den soz1ıal
gehobenen Schichten S1e als Möglichkeıit der Lebensgestaltung tfür unverhe1i-

bleibende Kınder eue«e Anziehungskraftt. Und natürlic wurden diese Klöster uch
Frömmigkeit miıt gegenseitigemPflegestätten eiıner tridentinisc gepragten katholisch

Gebetsversprechen. Insbesondere ertuhr durch S1e (allerdings erst 1m 18. Jahrhundert)
die Ewige Anbetung nachhaltıge Förderung.

Dıie politischen Umsturze der Wende VO ZUuU 19. Jahrhundert veränderten
die Klosterlandschaft uch 1mM Bereich der Frauenkonvente. St. Wiborada, Müuünster-

ehoben, doch überlebte letzterer Onvent 1mlingen un: Hermetschwil wurden de  5Ausland. Fahr, durch die Aufteilung Graftschaft Baden mi1t seınem Besıtz iın Wwel
Kantonen gelegen, überlebte als einz1ges Kloster des (liberal-radikal regierten) Aargaus.
Müstaır (seıt 810/19 (1U!T noch Priorat) un Claro entgingen knapp der Aufhebung.
och ZUr nämlıchen Zeıt kam es ZUuUr!r Neu ründung der benediktinischen Schwestern-

(OW) und Wikon (LU) auf der Basıs VO  —3klöster Marıa Rickenbach (NW), Melchta
eintachen Gelübden und damıt in institutioneller Form, die den Schwestern
Tätigkeiten 1mM soz1alen Bereich erlaubten. Von letzteren Klöstern un! VO dem 1615
ach Sarnen (St Andreas) übergesiedelten Engelberger Frauenkonven: gingen uch M1S-
s1ıonarısche Impulse ach Amerika aus Heute wiırken die Schweizer Benediktinerinnen
vornehmlich 1m Erziehungs-, Unterrichts- un Pflegewesen. Auch sınd sıe in wel
Konföderationen eschlossen: in eiıner das beschauliche Leben betonenden
un! ın einer beschauliches Le mıiıt außerem Apostolat verbindenden Kontöderation.

Jle reı einleitenden Beıträge, dıe eıne fundierte Geschichte des eigent-
lichen benediktinischen Mönchtums 1m Raum der heutigen Schweiz VO den Antängen

sınd w1e die einzelnen Klosterartikel sorgfältig belegt. Dasbiıs Zur Gegenwart darbieten,
ın den Anmerkungen aut eführte Schritttum (Quellen und Lıteratur) eistet em, der
sıch mıiıt der Geschichte s Benediktinertums weıt ber den chweıizer Raum hınaus
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eingehender beschäftigt, wertvollste 1enste. Eın austührliches (Orts- un: Personenre-
gıster erleichtert die Benützung des Bandes

Dıiıe reı Einleitungsartikel lıegen uch iın einem Separatdruck VOT Elsanne Gılomen-
Schenkel Rudolft Reinhardt Brigıitte Degler-S engler: Benediktinisches Mönchtum
1n der Schweiz. Männer- un Frauenklöster VO rühen Miıttelalter bıs ZU!r Gegenwart,
Bern (Francke Verlag) 1986, Za da kart

München Manfred Weitlauff

Consuetudinum saeculı mMONUumMeEeEnNnNLA Introductiones. Kas-
S1US Hallınger OSB Sıegburg, Schmutt 1984 VI, 455 5., 16 JAr (Corpus
Consuetudinum Monastıcarum , Consuetudıines Cluniacensium antı-
quliores Cu redactionıbus derivatıs. ASSIUS Hallınger OSB Sıeg-
burg, Schmuitt 1983 408 (GCCGMon Consuetudinum saecul:ı

mOonume non-Clunıiacensıa. AaSSI1IUS Hallınger OSB
Sıegburg, Schmutt 1984 Y 476 (CCMon Clavıs volumınum CS
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Mıt dem Erscheinen des vierten und etzten Teılbandes, der die Indices der VOT-

ausgehenden Teilbände 1— enthält, hıegt 1U mMiıt dem abgeschlossenen Band VII des
Corpus Consuetudinum Monastıcarum ohl das eigentliche Herzstück dieser bedeut-

monastıschen Quellensammlung des Mittelalters der wissenschaftlichen OÖffent-
ıchkeıit VO Das sogenannte „Neunzehn—Texte—?rogramm“ umfta{ßt in den argebo-
nen Texten einen für die Geschichte der Consuetudines entscheidenden Zeıiıtraum un:
repräsentiert 1n einsichtiger Weiıse den 1n den einzelnen Grundrichtungen klun.azen-
sısch un nıcht-kluniazensisch erkennbar werdenden Umbruch, der durch die der
Wende VO ZU E geschehene Differenzierung der Consuetudines gekenn-
zeichnet iSt. Der einsetzende Spaltungsprozelß des gemeınsamen karolingischen Erbes
tuührt dazu,; dafß sıch künftig das karolingische rbe un:! das VO'  w Kluny her geformte
Mönchtum gegenüberstehen (vgl azZzu u. CCMon XXX{ft.) Dıies schon
früh erkannt un mMiıt unsagbarer Energıe, allen Schwierigkeiten Uum TIrotz über Jahr-
zehnte hinweg verfolgt vgl CCMon AL AL AN und MIt dem ıhm eigenen PrO-
funden und sıcheren Sachwissen TE haben, 1st 1U eınes der zahlreichen
Verdienste des Herausgebers, der nıcht L1UT für den gröfßten eıl des Einführungs-
bandes, sondern weıthın auch für dıie Texteditionen verantwortlich zeichnet un dessen
immenses Wıssen tast den SaANZCH Sachapparat den Texteditionen gestaltet hat

CCMon VIJ,1 Introductiones ist; ach dem Vorwort des Editionsleiters S VE): iın
Kapıtel eingeteılt. An die notwendıgen technischen Vorgaben „1. Quellen und
Schritttum“ S 1592 Z Benutzte Handschritten“ S 1=6 SOWIl1e 3 Kürzungen”“
5.69—78) schließen sıch die beiden gewichtigen, einander zugeordneten Kapiıtel
„4. Handschrittengrundlage der ın V11/2—3 edierten Texte“, untergliedert ach der
Abfolge der TLexte iın CCMon VIL2 u.,. S O2  X und ))5 Zeichnung der Redak-
tiıonen“ S 207—456). In diesem letzten, ohl wichtigsten Kapıtel werden in Abitei-
lungen anhand inhaltlıcher und überlieferungsgeschichtlicher Krıterien die Klassıtizıe-
rung der Brauchtexte begründet un:! Entwicklungen, Abhän1 keıten, Eın- un!: Zuord-
NUNsSCH der einzelnen Brauch-Typen einsichtig gemacht. Sor altıg wird der Anteil der
jeweılıgen Mıtarbeıter regıstrıiert. In „6. Appendix“ Wer als „paläographischeAn  de  gf
Belege“ 16 exakt beschrittete Bildwiedergaben VO:'  - Textseıiten der wichtigsten Hand-
schrıtten dargeboten. Im Abschnitt dieses ersten Teilbandes werden Iso die e1in-
zelnen Handschriftten nach außeren un! inneren Krıterıien, ständıgem „Rückgriff“
auf den Abschnitt un autf die Texteditionen selbst ın Band 2  A SCNAUCI erfaßt,
in ıhrer Bedeutung innerhalb der einzelnen Textgruppen vorgestellt un: einander ZUgE-
ordnet. In den meıisten Fällen bringt eın eıgenes Kapıtel, „Arbeıitsbericht“ der „Bear-
beitung“ ZCeNANNT, peinlıch den Anteiıl eınes jeden der zahlreichen Mitarbeiter beı
der Erstellung und der Bearbeitung des Textes. Dıie altkluniazensischen Brauchtexte


